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Die Verbesserung der Sikara

Von Dr. Z). 5/einer, Ziirich
Oxf. 222 (497.1

Das heutige Jugoslawien war einst ein reich bewaldetes Land. Seit
dem Altertum wurden aber die vorhandenen Waldbestände von den
verschiedensten Völkerstämmen in schwer vorstellbarer Weise über-
nutzt. An diesem Werk haben sich hauptsächlich die Römer und später
die Venezianer und Türken stark beteiligt. Ganz besonders unheilvoll
hat sich außer der Holznutzung die intensive Ziegenweide ausge-
wirkt. Nahezu 2 000 000 ha oder beinahe ein Viertel der jugoslawischen
Waldfläche nimmt daher heute der Buschwald ein. In den einzelnen
Volksrepubliken sind die Verhältnisse die folgenden:

Schlag;weiser
Volksrepublik Hochwald Plenterwald Niederwald Buschwald

1000 ha % 1000 ha % 1000 ha % 1000 ha %

Serbien 352 20,6 317 18,6 662 38,8 375 22.0
Kroatien 39,9 341 18,1 284 15,1 507 26,9
Slowenien 101 11,7 694 80,3 48 5,6 21 2,4
Bosnien-Herzegowina —• — 1248 63,6 208 10,6 506 25,8
Mazedonien 88 10,3 102 12,0 392 46,0 271 31,7

Montenegro.... — — 360 61,5 — — 225 38,5

Jugoslawien total 1292 16,4 3062 39,0 1594 20,3 1905 24,3

Auch wenn diese Zahlen zum Teil nur auf Schätzungen beruhen,
so zeigen sie doch, welch ungeheure Bedeutung dem Buschwald in der
jugoslawischen Forstwirtschaft zukommt.

Der Buschwald, die sog. Sikara, ist ein nur ungefähr knie- bis
mannshohes Gestrüpp. Sie besteht aus verschiedenen Eichenarten fQ.
.sess//t'/7ora, Q. pubescerts, (>. cerrwj, ferner aus Hagebuche, Haselnuß,
Weißdorn, Esche GF. exce/stor und F. omusj und aus vielen anderen
Laubhölzern. Plätzeweise fehlen in den Sikarabeständen die Holzpflan-
zen überhaupt. Diese Flächen, die meist nur wenige Aren groß oder
noch kleiner sind, sind von krautigen Pflanzen und Gras bewachsen.

Die Sikara produziert kein Holz, sie ist als Großviehweide über-
liaupt nicht und als Ziegenweide schlecht geeignet. Auf den meist guten
Standorten würde jedoch eine zweckmäßige Wirtschaft hohe Erträge
erzielen können. In neuerer Zeit werden daher diese Verhältnisse rasch-
möglichst saniert.

Erstes Erfordernis für die Verbesserung der Sikara ist das Aus-
schalten der Ziege. Der moderne jugoslawische Staat hat daher die
Ziege für sein ganzes Hoheitsgebiet verboten. Von diesem Verbot aus-
genommen ist eine einzige Ziegenrasse, die sich gut zur Stallhaltung
eignet und die künftig im Stall gehalten werden muß. Die Wirkung
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dieses Ziegenverbotes ist ungeheuer, wurden doch in Montenegro allein
innert nur zweier Wochen rund 1 Million Ziegen geschlachtet.

Nach Ausschaltung der Ziegenweide wurden die Sikarabestände
eingezäunt und die Büsche auf den Stock gesetzt. «Resurrektionshieb»,
d. h. Wiedererweckungshieb, nennt der Jugoslawe das Verfahren.
Gleichzeitig werden die Blößen mit wertvollen Holzarten — meist mit
Pz'mzs nigra — ausgepflanzt. Das Resultat ist frappant: Aus den Stöcken
der ehemaligen Büsche wachsen plötzlich schlanke Loden, und die
Schwarzföhren entwickeln sich prächtig. Die ältesten der sanierten
Flächen sind bereits zum angehenden Stangenholz herangewachsen, sie
stehen unter wissenschaftlicher Kontrolle der forstlichen Versuchsan-
stalten. Die angelegten Versuche und Beobachtungsreihen lassen inter-
essante Ergebnisse erwarten.

Die Karstaufforstungen in Jugoslawien

Von E. B/umer, Glarus
Oxt. 233 (497.1

Jugoslawien ist, mit Ausnahme der Tiefebenen im Donauraum, ein
ausgesprochenes Gebirgsland. In den Dinarischen Alpen, welche sich in
vielen Bergzügen von Nordwest nach Südosten über das ganze Land
erstrecken, spielen die /varsferschezmznge/z mit ihren eigentümlichen
Bodenformen eine besondere Rolle. Die Karstlandschaft ist gekenn-
zeichnet durch einen Gesteinsuntergrund von zerklüfteten, scharfkan-
tig zerfallenden Kalksteinen (Flysch, Kreide, Jura, Schrattenfelsen)
mit den für das Land typischen trichterförmigen Einsenkungen (Karst-
trichter, Dolinen), mit den Poljen (große, eine ebene Sohle besitzende
Einsenkungen) und den vielen unterirdischen Höhlen (Grotten) und
Wasserläufen. Oberirdische Quellen und Bäche sind selten.

Die höheren und mehr im Innern des Landes gelegenen Gebiete
dieser Karstgebirge (kontinentaler Karst) zeigen dank der reichlichen
und gut verteilten Niederschläge starke Bewaldung, zum Teil üppige
Plenterwälder. Entlang der Adriaküste sind die Gebirgszüge und die

gegen das Meer abfallenden Hänge kahl (Karst im engeren Sinn). Der
Boden ist ertragslos oder trägt höchstens eine spärliche Grasnarbe und
Buschwerk.

Dieser heute verödete Karst war vor Zeiten mit Eichen, Manna-
eschen und Hopfenbuchen, in höheren Lagen mit Tannen, Fichten und
Buchen bestockt. Als Folge der seit vielen Jahrhunderten regen Han-
delstätigkeit längs der Adriaküste und des großen Holzbedarfes der dort
damals dichten Bevölkerung sind die Wälder durch den Menschen ver-
nichtet worden. Die nahen Mittelmeerländer befriedigten ihren Holz-
bedarf aus dem dinarischen Küstengebirge (Schiffsbau usw.).
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